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terden Stifftungen, dieunſreLoblicheVorfahrenzu Freude, Ehre
und Nutzen des Publici gemachthaben, iſt das Cabinet auf der Stadt⸗Bl⸗
bliothee von Antiquiteteneinheimiſchenund froͤmndenMuͤnzen und Medaillen

Der unverdroſſeneund großmuͤthige Beytrag eines jeden Burgers uͤberzeuget

uns, wiehochſie ſolches geſchaͤtzthaben, und daß jeder ſich eine freudige

Pfichtgemacht, nachzuſchauen, was er darzu helfen koͤnne, daher ſich dieſes

Cabinetaufetliche tauſendStuͤcke Muͤnzen angehaͤufet hat, welche aber⸗

weil es nur freywidige Gaben ſind ,weder in dereinten noch andernArtvoll⸗

ſtaͤndige Reihen machen.

 

* DerNachlaß in dem Eifer Behtraͤge zu thun, wurdeſehrunbillich
— —

einererkaltetenLiebe und Trieb, vor dasjenige,was zuroffentlichen Zeerd,

Ehre und Nutzen hilfete, zugeſchrieben werden, ſonder die anderwerts ge⸗

nieſſende edle Denkungs⸗ Art unſerer Mitbuͤrger, laßt keinen Zweifel uͤbrig,

die Urſachlige in derVergeſſenheit, daß ein ſolches Cabinet beſtehe.

Daman aber glaubet,dieFortſetzung ſo wohl erſproßner Anfaͤngen

den vortrefflichen Stifftern ſchuldig zu ſeyn; ſo hoffet man, es werdenſich

unter ihren Soͤhnen und Mitburgern viele geneigte Goͤnner befinden,die

durchihre genereuſe Beytraͤge den Zweck ihrer Vorfahren vollziehen helfen,

ihrem eignen Angedenken Ehremachen undihren Nachkommeneinlobliches

Beyſpiel hinterlaſſenwerden. Zudem Ende hin alle Schenkungen wiebisher

dem Verzeichniß der Herren Donatorum werdeneinverleibet werden.

Man iſt aber auch willig, Stuͤcke,die zu dem habenden Zweckdienen,

eimutauſchen oder nachihrem Werth an ſich zu kauffen, ſo einzel oder zahlweis

darzu



darzu angehotten werden. Wie mandannhiemit ſamtliche Herren Gold⸗

undSilber⸗Arbeiter erſucht, ſo ihnen dergleichen Stuͤckzu Handen kommen

ſollten, ſolche lieber dem gemeinen Nutzen als dem Tigel aufzubehalten,

maſſen ſie den gleichen Wehrt davor bekommenſollen.

Manwirdbelieben ſich in behden Faͤhlen bey Herm Director Schintz

auf dem Froſchen⸗Graben anzumelden und zur Nachricht dienen laſſen, daß

der Endzweck uͤberhaubt theils auf Antiquiteten und beſonder unſers Landes

theils auf alteund neue Muͤnzen und Medaillen, und vornehinlich auf die

Schweitzeriſche, auch die ſchoͤne Arbeiten der Schweitzeriſchen Medailleurs

gehe. Dahierbey diekleinſte und unſcheinbarſte Stuͤcke oft einen groſſen

Wehrthabenkoͤnnen,ſo kan jeder Goͤnner dieſes Vorhabensverſichert ſeyn,

das man den Danknicht nach der Schwehreder Stuͤcken meſſen werde
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S lieget oft mehr Gutes in einer kleinen Geſchichte als in gan⸗
—X zen Jahrbuͤchern des menſchlichen Elendes; wenndieſe Blaͤttet

ein ruͤhrender Beweis davon ſind, wenn die Wahrheiten die aus einer ſo

ſchoͤnen That natuͤrlich flieſſen, tiefen Eindruck auf die Gemuͤther machen, die
zur Eigenrache geneigt ſind, ſo iſt eine unſchuldige Abſicht erreicht und hin⸗

laͤnglich belohnet.

* —

Eswaren kaum drey Jahreverfloſſen ſint der merkwuͤrdigen Schlacht,
woin den Thaͤlern am Morgarten dererſte blutige Sieg fuͤr die Eidsgenoͤſſi⸗
ſche Freyheit erfochten, und die Vereinigung der erſten Stifter zu einem ewi⸗
gen Buͤndniß erhoben war als die alte Stadt Solothurn, damals zwar noch
nicht dieſem Bundeinverleibet, eine harte Belagerung erltten. Sie war bey
einem gewoͤhnlichen Zwiſt unter zween Mitwerbern des Kaiſerthumes dem
Oeſterreichiſchen Friedrich nicht angehangen, und dieſes war in den Augen
ſeines Bruders unrecht genug, ſie deßwegen feindlich zu uͤberfallen; die Be⸗
lagerung dauerte ſchon zehn Wochen, unterweilen waren die damahls ſchon
Verbuͤndeten von Solothurn, die tapfern Berner, aufgebrochen, mit Verhee⸗
rung in der Feinde Land, ihre Bruͤder zu retten; aber die empfindliche

XRa Wunde
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Wunde drang noch nicht tief genug in die enſſchloſenenteinte ſie von ihrer

Belagerung abuhalten; Die Großmuth mußte das thum, was derNeberfall

eigener Landenichtpermocht. Der Herzog von Oeſterreich hatte eine Bruͤcke

uͤber die Aare geſchlagen, die auf dieStadt zufließt, zum bequemern Ueber⸗

gang an beyde Ufer. Dieſer Fluß von ſtarken Regenguͤſſen geſchwollen, erhub

ſich nachund nach, und die Bruͤcke litte Noth, wennſie nicht beſchweretwuͤr⸗

de. Siezu erhalten, ließ der Herzog eine groſſe Zahl ſeiner ſtreitbaren

Mannſchaft auf die Bruͤcke ſtehen, ummitderLaſt die Anfaͤlle des ſchnell⸗

reiſſenden Strohmes zu hindern. Aber die Gewalt des Waſſers warzu ſtark,

die Bruͤcke ſrͤrzte ein, und zog die MengeKrieger indenEtrohm hin. Die

aufmerkſame Belagerten ſahen den Einſturz der Bruͤcke von ferne, und wie

ihre Feinde gegen die belagerte Stadt zuſchwammen, ſie ſahen das, und der

Anblick von ſo viel Menſchen, die ohne anderer Huͤlfe den unvermeidlichen

Tod in dem Strohme ſinden mußten, ruͤhrte ſie, ſie vergaſſen die Roth von

zehn harten Wochen, und daßdie Feinde waͤren, die ſo klaͤglichhre Haͤndee

aus den Wellen empor huben, ſie eilten nicht, grauſam ſie von dem ufer

weguſtoſſen, woſie ſchon athemlos hingetrieben waren, oder als eine Beute,

die das Schickſal ohne ihr Zuthun inihre Haͤnde geliefert haͤtte, ſiezu em⸗

pfangen, ſondern menſchlicher eilten ſie voll Großmuth die halb⸗Ertrunkenen

zu erretten, boten ihnenihre umgewandten Spieſſe dar, daß ſie nicht Miß⸗

trauen haͤtten, und mahnten ſie freundlich, die zu ergreifen; einige ſtuͤrzten

ins Waſſer, und zogen mit Schwimmendie Flehenden ans ufer; andere hol⸗

ten Schiffe herbey, fuhren tieferinden Strohme, und nahmen die auf, ſo

ſchonermuͤdet mit den Fluten rangen; andere ſtuhnden im Waſſer bis an die

Bruſt, und riſſen die Feinde aus demſelben; alle nahmen ſie in die belagerte

Stadt auf, lieſſen ſie ſich erholen, gaben ihnen Kleider und Speiſe, und

wasſie bedurften, bis ſie alle gerettet, unverletzet und dankhar dem Herzog

zu⸗



wmdrachten, der durch dieſe Großmuth und das ſtandhafte Flehender Gerette⸗

ten uͤberwunden, von Stund an die Belagerung aufhub.

Halte dieſeThraͤne zuruͤckdie in deinenAugen ſtehet, wenn du nicht

entſchloſſen biſt, das gleichezu thun, wenn deine Feinde daher ſchwaͤmmen.

Iftdir dieſekleine, grauſame , haͤßliche Rache noch lieb, Juͤngling! gegen ye⸗

den, der dich beleidiget hat? du haſt nicht Anfaͤlle und Hunger von zehn gan⸗

zenWochen ausgeſtanden; nicht der Verluſt deiner Freyheit ſtuhnd in Ge⸗

fahr, ſondern nur deine Eitelkeit iſt gekraͤnkt, Eine Wolthat fuͤr dich, Jung⸗

ling! oder dein Eigennutz iſt gehemmet, oder oft nureine Freudezerſtoͤret,

biedirſchaͤdlichgeweſen waͤre; und dugehſtaicht nur den leidenden Beleidi
ger mit einer haͤmiſchen Freude voruͤber ohne Mitleiden; duerretteſtihn nicht

nur nicht,wenn er fleht; du lieſſeſt ihn hinſchwimmen, ſondern du waͤreſt

gefaßt, die Bruͤcke einzubrechen, ihn hinzureiſſenin den Strohm, und mit

Freuden zu ſehen, wie die Wellen uͤber ihn zuſammen ſchluͤgen.

Laß dich dieſes ruͤhrende Beyſpiel derwahren Eidsgenoffen beſchaͤmen;

ſie erduldeten Hunger und Gewalt, und doch wurden ſie zum Mitleiden be⸗

wegt, daihre Feinde daher ſchwammen;ſie dachten nicht, dieſe Leutehaben

uns Unrecht gethan, ſie ſind Urheber unſerer Noth; ſie dachten, es ſnd Men⸗

ſchen, die Huͤlfe bedorfen, die ſlehen, die aͤngſtlich wehklagen, den Augenblick
muͤſſen ſieRettung haben, oder ſie ſinken dahin, und ſiehaben keine andere

als von uns, ſollten ſie huͤlflos vor unſern Augen ſterben ? Siedachteninei⸗

nem Nun, undliefen zu, underretteten ſie

Wagees nach einem ſolchen Beyſpiel, das inner unſerm Vaterland

begegnete, unverſoͤhnlichzu ſeyn! und naͤhre das Gift der eigenen Rache in

xx3 einem



einem unmenſchlichen Herzen! Iſt eine ſauftere Wolluſt als die, ſeinen Fein⸗

den wolzuthun? halte die unmenſchliche Freude, ſo dieſe gluͤckliche Einwohner

auch haͤtten haben koͤnnen, die Leichname ihrer Feinde, die ſie halb todt an

dem Ufer noch erwuͤrgt, oder todt aus dem Waſſer geſchleppt, oder die mild⸗

thaͤtigern Wellen ausgeworfen haͤtten, an beyden Ufern liegen zu ſehen, halte

ſie gegen die Wolluſt, ſie zu erretten, ſie zu pflegen, ſie geſund und freudig

ihrem Beherrſcher wieder zu geben, und dann ſage du fſelbſt, Selave der

Leidenſchaften, ob dieſe Scene der Wolthaͤtigkeit nicht das Innerſte der See⸗

le erquicke.

Nein, eine ſo unmenſchliche Freudefuͤhle ich nicht, wie du der ſanften

Wolthaͤtigkeit entgegen ſteleſt — Aberwie koͤmmt es, daß du denen,die

nach deinen Begriffen ein Unrecht dir zugefuͤget, einen unausloͤſchlichen Haß

zugedacht, daͤß du nicht nurbey einem ploͤtzlichen Fall, wo die Hitze ſchwerer

zuruͤckzuhalten iſt, ſo feindſeligdenkeſt; ſondern daß du lange nach derBelei⸗

digung bey kaltem Gebluͤte einen Plan macheſt, deinen Beleidiger zu verfol⸗

gen; daß du auch unſchuldigen Kindern daran gedenkeſt; daß du auchda, wo

das gemeine Wohldichzu Ablegung deiner Leidenſchaft bey Eiden verbindet,

den beſſern oft ausſchlieſſeſt, weil ſein Vater vielleicht das Ungluͤck gehabt,
dich zubeleidigen daß du mit einer Demuͤthigung deines Gegners nicht zu⸗

frieden biſt; daß du allenthalbenſein aufgehendes Gluͤck zerſtoͤreſt ? Brauchte
es mehr, ihn huͤlfſos in Todes⸗Noͤthen zu ſehen? O ihr! die es Weisheit
nennen, ſeinen Feinden allen Schaden zuzufuͤgen, die es als einen Krieges—
Liſt erhoben haͤtten, wenn die Belagerten die Bruͤcke ſelbſt eingeriſſen und ihre
Feinde ertraͤnkt haͤtten; Wieklein, wieveraͤchtlich iſt dieſe Weisheit und die⸗
ſes belobte grauſame Recht des Krieges! Haͤtten es die redlichen Solothux⸗
ner beſſer machen koͤnnen ſuͤr ihren wahren Vortheil, als daß ſie die Rechte

—— **
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der Menſchheit ausgeuͤbet ? Nach euernſchaͤdlichen Grundſaten zu handeln

haͤtten ſie dieFeinde zur Verzweiflung gebracht, und ihre Wuthhaͤtte endlich
die Stadt gewonnen. Aberdie wolthaͤtige Menſchenliebe gewann die Herzen
der Feinde, hub die Belagerung auf, ohne einen Tropfen Menſchen⸗Blut

zu vergieſſen, und bracht den Segen des Himmels auf dieſe Stadt. Soiſt

dieLiebe, die Verſoͤhnlichkeit, das Wohlthun der beſte Ruhm undderbeſte
Vortheil eines Beleidigten, was auch die Leidenſchaft immer ſagt, ſiegewinnt
den Feind, und ſtoͤret ſeine Anſchlaͤge in ſeinem eigenen Herzen, da die Rache
ihn nur mehrerbittern wurde.

Aber ſind wir etwann nur zu dieſer Liebe verbinden, oder geneigt,
wenn die Noth vorſchwebt, wennder Feind vorunſern Augen entweder im
Waſſer oder in Flammen den Tod findt, erwachen dann erſt die Rechte der
Menſchlichkeitund werden zur Leidenſchaft, die eineandere verdraͤngt? Nein,

gewoͤhne dich, Juͤngling, die Stimme der Natur und der Menſchlichkeit auch

in ruhigern Verfaſſungen zu hoͤren; ſtelle dir deinen Feind vor, wenner in

Noth waͤre, itzt da er noch gluͤcklichiſt,und rette ihn davon; ſage zu dir
ſelbſt, ichwuͤrdeihnretten, wenn er in Gefahr waͤre, unditzt ſollte ihn ich

ſelbſt vorſetzlich darein ſtuͤrzen, ihn und ſeine unſchuldigen Kinder, und ich

ſollteFreude haben Elende zu ſehen, undſie dahin gebracht zu haben; er

traͤgt die Schuld ſeiner Beleidigung, und das iſt Elends genug, daswill ich

nicht haͤufen. Gewoͤhne dich, der Leidenſchaft micht nachzugeben, nichtimmer

auf das zu ſehen, waserdir entriſſen, aufden Ortzu fuͤhlen, wo er dir we⸗

he gethan, ſondern denke, wie wenig das ſeh, wie bald der Schmerzen voruͤ⸗
ber, wieesvielleicht heilſam fuͤr dich ſey, daß du das miſſen muſt. Denke
an ſeine beſſern Thaten, an ſeine unſchuldigen Kinder, an die Freude zu ver·
reihen, und an die ſanſtern Empfindungen, die ſie in unſerm Gemuͤth zuruͤck

laͤßt.
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laͤßt. Folge dieſem ſanften Zug der Memſchen⸗Liebe noch weiter. Haben

deineFeinde dir unrecht gethan, ſo thu ihnen qutes; haben ſie dir das Dei⸗

nigeentriſſen, ſorge dufuͤr ſie, fuͤrhre Wittwen, fuͤr ihre Kinder, wenn

ſienicht mehr ſind. Babenſie dir bey Befoͤrderungen Hinderniſſe in den Weg

geſtreuet, ſey ihrem Gluͤck nicht entgegen, ſondern befoͤrdere es auch ohne ihr

Wiſſen. Habenſie deinen Ruhm geſchmaͤlert, mehre du ihren Ruhm,zeuge

ſelbſt von ihren guten Thaten, und loͤſche damit das Angedenken ihrer Be⸗

(culdigungen aus. Sokanſt duauch das haͤtteſte Herzſchmelzen und uͤher⸗

wunden werdenſie ablaſſen dich zu beleidigen, und dich lieben. Huͤte dich⸗

Juͤngling, dasfuͤr Beleidigungen anzuſehen, was Wolthaten ſind; die Treue

der Vater,dich vor den Ausbruͤchen des Stolzes, des Eigennutzes,der Wol⸗

luſtzu bewahren, dasiſt ihre beſte Liebe fuͤr dich, wennſie ſchon deiner Bo⸗

gierde nach Freuden Schranken ſetzen. Haſſe die nicht die eswol meynen

die dich abhalten vom Boͤſen,dasiſt ein groſſes Verderben des Staates,

wo man wuͤrkliche Beleidiger unerbittlichverfolget, aber das iſt der nahe Un⸗

tergang, wo man Wolthaten den beſten Maͤnnern mit Haß vergilt. Die⸗

e Wahrheitenbleiben in deinem GemuͤthJuͤmgling!* wirſt du meſt

werden.
*

 


